
len vorklärende Filter In der öffentlichen Meinung
dar, durch den die Dreu virulenter polıtischer
Zielvorstellungen VO Weıizen wird. SIie
sammeln dıe aktıv polıtisch engaglerten Bürger,
die mehr un wollen als NUur wählen. Sie bilden
genere das eservoImr der Personen, die für en
polıtisches Amt oder andat ın rage kommen.
Sie halten den aa Bewegung. Sie legen dieKırche und Parteipolitik Alternatıve VOI, dıie für den Wähler die Spielbreite
seines Handelns Wahltag angıbt. Sıe stellen dıeDie Zahl jener Menschen innerhalb und außerhalb
Persönlichkeiten heraus (und schlıelben andereder katholischen Kırche nımmt offensichtlich Z

die In der tellungnahme der kıiırchliıchen Amts- aus), denen die Wähler Wahltag »Ja« der
trager den polıtıschen Parteien zumal VOTI den » NeIN« SCH können.

Das alles sind Funktionen, welche die KırcheWahlen einen €s| sehen, dem SeIINESSCH
interessieren mussen. Sie sınd mıt verantwortlicherist, ob und In welchem Maße die ırche bereıit ist,

die Beschlüsse des Zweıten Vatikanischen Oonzıls Entscheidung VO:  > einzelnen und von Gruppen
verbunden, die weıitreichende Folgen für die gesell:über dıe relig1öse Freıheıt, über dıe Selbständigkeıt schal  1C)} Uun:! die polıtische Ordnung en. Siedes Lalen, über die Toleranz TNsSt nehmen

und verwirklıiıchen. Werden dıe Führungsstellen assch In das christliche OS VO:  - Verantwortung,
GewI'Issen, reıheılt, Freiwilligkeit und achsten-der ırche In diesem oder jenem and weıterhın
1e nahtlos hineın.versuchen, die Gläubigen diırekt der indirekt

einer bestimmten artel zuzuführen ? der wird Gleichwohl ist MIr keıin päpstliches, konzziliares,
[1 sıch WIEe 1m Hırtenbrief der Bischöfe Nord- bischöfliches OKumen bekannt, In dem das

christliıche OS mıt dieser Institution des MoOder-rhein-Westfalens ZUT Landtagswahl 1966 künftig
darauf beschränken, sich das GewIlssen der en gesellschaftlıchen Lebens ausdrücklich
Gläubigen wenden und ihre polıtıische Verant- chronisıiert würde.

Das ist erstaunlich, eıl siıch die Päpste VONwortung wecken? So mögen vielleicht In ıner
ischung Von Skepsıis und gedämpfter Hoffnung Leo bIs ohannes immer wlieder mIt
jene iragen, die sıch schon immer dem kirch- der Grundordnung der Demokratie und der polli-

tischen rdnung überhaupt befalßt aben, weıl SIElıchen Dirigismus in dieser aC gestoßen haben
Auf der anderen Seıite ist die orge jener atho- der Demokratie VO:  ; Leo A, über Pıus bIS
lıken, die mıt der bisherigen Praxıis der Parteien- ohannes AXIIL iImmer positiver gegenüberstanden,

weıl SIe die Parteien nıcht übersehen und ıhnenunterstutzung der -bekämpfung spezle. der
Wahlbeeinfiussung einverstanden und durchaus eiwas gl aben; sS1e en 11UT den
u  } fürchten, daß dıe ırche vielleicht nicht mehr Institutionscharakter der Parteien und deren Aul:
eindeutig für die » christlichen Grundsätze« In der gabe für die Demokratie nicht grundsätzlıch AN-

Politik eintrete. Wie Iso sollen sich die Amtsträger erkannt und dargestellt. Wenn INan In päpstlıchen
In der TC| gegenüber den Parteien verhalten, Dokumenten eiwas VOoO  — Parteien liest, dann davon,
zumal gegenüber solchen, die sich ausdrücklich als daß dıe ırche » über den Parteien steht«(Pius XII.),
» chrıistlıche« bezeichnen ? Werden die kiırchlichen da ß der Partnerstrei ruhen muß, WE die christ-
Ämter 1Im SInn des Konzıls als Dienste verstanden, liche Religion efahr ist (Leo XII.), daß dıe Par-
welches ist dann dıe Aufgabe ihrer Iräger In die- telen LUr oft » rücksichtslos hre selbstsüchtigen

Ziele verfolgen« (PıusSCI1I Punkt? Und WIe sıeht das Problem dUuS, WeNnNn
WIT VO erständnıs des Laıen Aaus be- Diese krıtischen Töne den Parteien gegenüber, die
trachten ? Und endlich Was bedeutet diese der durchaus angebracht sind, mMuUssen verbildend
jene Weilse des polıtischen Engagements der wırken, wWwWenn nıcht gleichzeıt1ig ausgewOgCH 1Im
Kıirche für die gegenwärtige Gesellschaft ? dargestellt wird, Was die Parteıjen für dıe

emokratie bedeuten und wirken.
Fragt INan sıch, WIeE dieser Einseitigkeit

Dr. Albrecht Beckel, Oommt, dann wird 11n DCH müussen, daß inr
Oberbürgermeister der ÜUnster undLeiter der eine statische Vorstellung VO staatlıchen Gemelin-
Katholisch-Sozialen-Akademie, Franz-Hitze-Haus ohl zugrunde lıegt, die durch ıne dynamische

ergänzt werden müßte. Dem kirchlichen Amt ist
Die katholische ırche hat In ihren offzıellen das Gemeinmwohl immer der »Inbegriff jener gesell-
Äußerungen aa und Politik den polıtischen schaftlichen Voraussetzungen« (Johannes
Parteien den ihnen gebührenden Platz als Insti- für die indıvıiduelle bensgestaltung SeWESCH, die
tution In der emokratie bisher nıicht eingeräumt. Von den beiden »Gewalten« (potestates) gesichert
der SIe hat ihn nıcht erkann Sie hat jedenfalls wird. In dieses ild des VON oben als esamt-
bıs heute nırgendwo hervorgehoben, welche Be- gebäude konzipierten Gemeinwohls assch dıe
deutung die polıtischen Partelien für die Entwick- Funktionen der Parteien LUr schwer hineım. Sıe
lung der polıtischen Ordnung haben Slie geben für können leicht als Störenifriede VON uhe und Ord:
die Politik die Jele und entscheıden ber die NUuNg erscheinen und als lästige und 1Im Grunde
angordnung dieser Jele untereinander. Sie stel- überflüssige Elemente einer faktischen Struktur
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Dr. Bernard Delfgaauw,der politischen Ordnung In Wirklichkeit muß
die Zusammengehörigkeit Vonl freler Volkswahl, Universitätsprofessor, Groningen ( Niederlande) :
persönlicher Gewissensentscheidung eines jeden,

Konfessionelle Parteienauch 1Im politischen Bereich, polıtiıscher Meinungs-
reiheit und Meinungsbildung, ehrenamtlıchem
anda: und polıtıschen Parteien gesehen werden, FEıne konfessionelle el ist sowohl polıtisch WIe
die insgesamt eın VO) Volk miıtverantwortetes rel1g1Öös gesehen etwas sehr Ambivalentes. Relig1ös
Gemeinwohl ergeben ZEeENOMUNCH ist sie das immer, politisch muß sıe das
Seit ohannes X XII und durch das ONnzıl en NIC. unter allen Umständen seInN. Wenn ıne
sich Wandlungen angebahnt. Das leider schnell bestimmte konfessionelle ruppe eines Volkes

den chatten des nachfolgenden Konzıls SC- Juridisch und oder sozlal anderen Gruppen
reiene politische Rundschreiben Pacem In ferrLs gegenüber benachteıiligt ist, und dies In einem sol-
Johannes’ XXII. hat erstmalıg der Geschichte hen Grade, daß die Angehörigen dieser ruppe
der katholischen Staatslehre die rundrechte un: keine vollwertigen taatsbürger sind, dann kann
Grundpflichten der Person als Ausgangspunkt un mMan einer olchen TUuppe, WeNnNn keine anderen
damıt Kernpunkt er polıtischen Ordnung dar- Auswege z1bt, nicht das eCc vorenthalten, sich

politisch organisieren, sıch CI1I-gestellt. DIie Pastoralkonstitution Gaudium el SDES
hat die Würde uch des irrenden GewIissens be- kämpfen Relig1ös gesehen bleibt eine solche poli-
(ont; das Dekret über die Religionsfreiheit lıegt tische Organısation wenigstens innerhalb des
auf der gleichen Linie. Von erher WITF:! eın Christentums ein Unding. Die ÖOrganıisatıon CI -

größeres Verständnis für Meınungs- und Hand- weCcC unvermeidlich den Eindruck, daß sie, weıl
lungspluralıtät, für Koalıtion un!‘ Kompromiß S1e sıch katholisch oder christlich nenntT, Ausdruck
geweckt, das Konsequenzen uch für polıtische des Evangelıums sel. In Wirklichkeit ist SIE 1Ur

Ordnungsvorstellungen un! diıe Beurtejlung der Ausdruck eines rebens nach gesellschaftlicher
polıtischen Parteien hat. Was wunder, dıie Gerechtigkeıit Nun ist dieses geWwl en eal, das
Wahlhirtenbriefe In der Bundesrepublık unsicher Z.U) Evangelıum paßt, weıl eın allgemeın

menschlıiches Ideal ist, WC) sich die Menschheıitgeworden Ssind. Bısheriger Stil WarTr Ja, den Kanon
der verschiedenen der Polıitik gesehenen Schich- dessen auch vielleicht erst durch das Evangelıum
ien Voxn Werten nach der Rangordnung der eIn- bewußt geworden ist. DIe Gefahr be1l einer kon-

fessionellen el aber lıegt darın, daß polıtischezelnen Werte Z Beurteijlung der Parteien
machen. ‚Uuers! wurden die Parteien w ihrer Eın- Interessen mıit evangelıschen Normen durchein-
stellung rche, dann ihrer staatsphilo- ander geworfen werden, daß die Verkündigung
sophıschen Grundeinstellung, weıter ihrer Eın- des Evangelıums dadurch getrübt wird.
stellung ZUT Ehe und amı WIe Erziehung Eın ystem mıiıt konfessionellen Parteien ist neben
und Schule SCINCSSCH. Zur urteillung der den allgemeıinen, olıgarchischen Tendenzen in den
übrigen Eigenarten der einzelnen Parteıien, ihrer meılsten Parteien eiIne weitere Ursache für NSeETEC
Sozlal- und Personalstruktur, ihres innerpartel- ung der Demokratie. Zum guten Funktio-
lıchen Gefüges, ihrer Methoden der Öffentlich- nıeren ıner Demokratie gehö dalß die Bürger
keitsarbeit und der Wahlkampfführung kam ihre Stimme abgeben und ihre übrigen polıtıschen
ebensowenig WwIe ZUT tischen Sicht ihrer Außen- Pflichten und Absıchten wahrnehmen aufgrund
polıtik und der Gesamtvorstellung ihrer Kultur- polıtischer Zielsetzungen. Nur WenND das der all
und Sozlalpolitik im weitesten Sınne. ist, funktioniert dıe Demokratie als Demokratie.
Jetzt ist die Offenheit dafür gewachsen, daß Tatsächlich stimmen aber große ruppen VoONn

Ermessen, Freiheitsgebrauch, Sachgerechtigkeit, taatsbürgern, immerhin die kleinere Hälifte In
verschiedene 1C| Von Prioritäten der olıtık en wIıe gıen, Deutschland und den leder-

anden, nicht nach politischen ründen, sonderneIne schöpferische olle spielen.
Dieser schöpferische Akzent wird durch dıe ura- weiıl en Chriıst einmal ine christliıche Parteı1
lıtät der Parteien zugleich institutionalisiert und wählen soll Das hat dann mıiıt ıner en polıt1i-

schen Entscheidung nıchts mehr Z tun, sondernverbreitert. Das erkennen und SCH, ist für
die Kırche der Bundesrepublık jetzt möglıch deutet eiıne Konfessionalısierung der Politik,
und fällıg. Eınmal MN der innerkıirchlichen Ent- mac! diese als Polıtik unklar und polıitisiert den
Wicklung seıit Johannes Zum anderen SCH lauben, der dadurch als Glaube eDbenIiIalls unklar

ird.des Entwicklungsprozesses der polıtiıschen Par-
teien, die allesamt durch dıe Exıstenz einer chrıst- ancher Christ ist verstimmt, WEe] andere solche
lıich-demokratischen Parteı und durch deren poli1- christlich wählenden Gruppen nıcht für eC|
ische Erfolge OÖffenheit und Loyalıtät CHN- Demokraten Aber ist das eın Wunder?
über der Kırche geführt worden sınd. Schließlich Was kann eine konfessionelle Parte1 anderes be-
auch deswegen, weıl mıt iImmer größer werdender euten In den ugen VO:  - Nichtgläubigen als der
Entfernung von 1945 das Grundgerüst unNseret: Versuch, das NIC auf der rundlage all-
Dolıtischen Ordnung mıt seinen staatsphılosophıi- gemeın menschlıicher Grundsätze regleren, SOMN-
hen Fragen immer weniger Zl und dern nach timmten onfessionellen Rıchtlinien
Gegenstand lıtıscher Entscheidungen gehört, Diese Befürchtung (9)30)081 HNEeUC Nahrung durch
und Ermessensfragen den Tag iImmen. erede über chrıstliche und sozlale Grund-
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